
det zum Beispiel die Bezeichnung 
Lammfell und verwendet statt des-
sen den Fachbegriff Shearling.

„Tierrechtsaktivisten sehen Leder 
als ebenso problematisch wie Pelz, 
insbesondere da, im Gegensatz zum 
allgemeinen Glauben, das meiste 
Leder nicht ein Nebenprodukt der 
Fleischerzeugung ist. Aber die Ak-
tivisten können sich nicht auf alles 
gleichzeitig konzentrieren“, sagt 
Sladky und ist überzeugt, dass der 
Angriff auf Leder nur noch eine 
Frage der Zeit ist. „Die einzig lo-
gische Konsequenz nach Pelz-frei 
wäre, alle Tierprodukte komplett 
aus dem Sortiment zu entfernen.“

Tatsächlich stammt der Großteil 
der Rinder-, Ziegen- und Schafhäu-
te, die zu Leder verarbeitet werden 
– pro Jahr etwa 1,4 Mrd. Stück –, 
aus China, Indien, Brasilien oder 
Bangladesch, allesamt keine Hoch-
burgen des Tierschutzes. 

„Ich persönlich finde es unehrlich, 
als High-End-Marke aus Gründen 
der Publicity die Anti-Pelz-Keule zu 
schwingen und zeitgleich Fellpro-
dukte – egal welcher Art – zu ver-
kaufen, um den Markt zu sättigen. 
Wer A sagt, muss auch B sagen“, 
meint Agata Gold, Mitinhaberin der 
Wiener Boutique Sterngasse 4, die 
seit dem Vorjahr über einen Show-
room der deutschen Pelzmarke Fur-
ry verfügt. „Wie in allen Branchen 
gibt es gute und schlechte Unter-
nehmen, Unternehmen die Achtung 
vor dem Tier haben – und eben 
solche, die es nicht haben. Hier zu 
unterscheiden, ist in meinen Augen 
wesentlich sinnvoller, als zwischen 
verschiedenen Tier- bzw. Pelzarten.“ 

„Artgerechte Haltung und das 
Tierwohl ist seit Jahrzehnten 
oberstes Gebot in der Pelztierhal-
tung, nachdem die Branche schon 
lange auf dem Prüfstand steht“, 

weist Robert Liska, Chef des be-
kannten Wiener Pelzateliers, auf 
die immer strengeren Bestim-
mungen in der Pelztierzucht hin. 

Strenge Kriterien …

Informationen dazu findet der 
Verbraucher allerdings meist nur, 
wenn er gezielt danach sucht. 
„Selbst Unternehmen, die sich für 
eine artgerechte Haltung stark ma-
chen, die ihre Lieferkette kennen 
– die wissen, wie ein Tier gelebt 
hat und wo und wie es gestorben 
ist, wie sein Fell weiterverarbeitet 
wurde – finden medial nur wenig 
Beachtung“, weiß Gold. 

Sladky meint, den Grund dafür 
kennen: „Viele Medien sind sehr 
oft nicht an einer positiven Be-
richterstattung interessiert, da nur 
Skandalnachrichten ihre Verkaufs-
zahlen, Views, Likes, etc. in die 
Höhe treiben. Deshalb ist es auch 
viel interessanter, über ein Tier in 
Not zu berichten, als über einen 
verantwortungsvollen Tierzüch-
ter. Leider funktioniert die heutige 
Sensationspresse nur so – auch im 
Hinblick auf andere Themen.“

Zum Teil ist die Pelzbranche aber 
auch selbst schuld daran, dass sie 
nicht öfter in einem positiven Zu-
sammenhang in den Medien er-
wähnt wird. Denn anders als die 
Anti-Pelz-Fraktion schlägt man in 
der Öffentlichkeitsarbeit eher de-
zente Töne an. 

… sichern Qualität

„Das empfinde ich persönlich als 
wenig sinnvoll. Gerade in Zeiten 
wie diesen ist ein starkes, öffent-
liches Bekenntnis wichtiger denn 
je“, ist Gold überzeugt. „Fellwaren 
haben heute mehr Erklärungsbe-
darf, Konsumenten sind kritischer 
– und das ist gut so. Im Normalfall 
kauft man sich ja auch nicht etliche 
Pelz-Mäntel, sondern einen. Und 
wie beim Bio-Huhn, das ich kau-
fe, weil mir dessen Herkunft und 
Haltung am Herzen liegt, lege ich 
selbst als Konsumentin auch größ-
ten Wert auf die Transparenz eines 
Pelz-Produkts. Als Unternehmerin 
ist es mir umso wichtiger, belegen 
zu können, woher die verwendeten 
Felle stammen. Wir haben in den 
letzten Kollektionen stark umdis-
poniert. Zum einen verwerten wir 
in unserer Kürschnerei in Kastoria 
Lamm- und Hasenfelle als Neben-

produkte der Nutztier- und Le-
bensmittelindustrie. Felle wie Nerz, 
Zobel und Fuchs beziehen wir aus 
artgerechter Haltung in europä-
ischer Zucht und verwenden dabei 
ausschließlich Restbestände und 
jene Fellstücke, die sonst als Ab-
fall auf dem Müll landen würden. 
Unsere Kürschner setzen die ein-
zelnen Puzzleteile in großer Hand-
werkskunst zu Fillings für Parkas 
und ganzen Mänteln zusammen.“ 

Modisch & innovativ

In den Statements, mit denen 
Modelabels ihr Nein zu Pelz er-
klären, taucht auch immer wieder 
der Hinweis auf, dass Pelz nicht 
mehr modern sei. Allein schon an-
gesichts der Tatsache, dass Karl 
Lagerfeld, immerhin einer der be-
kanntesten und erfolgreichsten 
Designer der Welt, auch weiterhin 
zu Pelz steht, ein mehr als fragwür-
diges Argument. 

Wie modern Pelz sein kann, zei-
gen auch die Kreationen des inter-
nationalen Remix-Bewerbs, an dem 
sich heuer sechs österreichische 
Teams, bestehend aus jeweils 
einem Hetzendorf-Schüler und 
einem Kürschner, beteiligen. 

Mit dem RedFox Austria Award, 
der vor elf Jahren ins Leben ge-
rufen wurde, verfolgt die österrei-
chische Kürschnerinnung nicht nur 
das Ziel, Konsumenten und junge 
Designer von den vielfältigen krea-
tiven Möglichkeiten, die Pelz bietet, 
zu überzeugen. 

Nachhaltige Konzepte

Verwendet wird ein Rohstoff, der 
sowohl Pelzbefürworter zufrieden-
stellt als auch einen wesentlichen 
Kritikpunkt der Pelzgegner – näm-
lich jenen, dass Zucht niemals 
artgerecht sein kann – entkräftet. 
Die Felle stammen nämlich aus-
schließlich von Rotfüchsen aus 
kontrollierter, heimischer Jagd. 
Pro Jahr immerhin rund 64.000 
Tiere, deren Felle früher vernich-
tet wurden. Mittlerweile werden 
davon etwa 10.000 davon – auch 
Gerbung und Zurichtung erfolgt in 
Österreich – zu Pelzmode verarbei-
tet. Sladky wünscht sich, dass die 
Quote steigt. Das Interesse seitens 
der Kürschner wäre vorhanden, je-
nes der Konsumenten müsse noch 
steigen. „Wir sind aber guter Hoff-
nung, dass dies der Fall sein wird, 

da mehr und mehr Menschen reali-
sieren, dass diese Felle einen hohen 
Nachhaltigkeitswert haben.“

Ähnliche Projekt gibt es bereits 
auch in der Schweiz (SwissFur) 
oder in Deutschland, wo seit dem 
Vorjahr ein sogar ein landesweites 
Sammelsystem besteht, um die 
Felle von Füchsen, Mardern & Co 
für die Kürschner leicht zugänglich 
zu machen. 

 Das Thema Jagd

Das berühmte Haar in der Suppe 
finden die Tierschützer aber auch 
bei diesen Pelzen, die von Tieren 
stammen, an deren artgerechtem 
Leben in freier Wildbahn kein 
Zweifel besteht. Zwar räumt man 
ein, dass diese weniger verwerflich 
sind als jene aus Zuchtbetrieben, 
stellt aber im gleichen Atemzug die 
Notwendigkeit der Jagd in Abrede. 

„Aus Tierschutzsicht ist auch 
die Fuchsbejagung klar abzuleh-
nen. Selbst in einer Pelzfarm gelten 
Tierschutzgesetze, die Jagd aber 
ist davon ausgenommen. Hier von 
kontrollierter Jagd zu sprechen, 
ist aus meiner Sicht irreführend“, 
meint Georg Prinz vom Verein ge-
gen Tierfabriken. „Außerdem zer-
stört die Fuchsbejagung in heu-
tiger Form die Sozialstrukturen 
der Tiere, sodass es zu einer viel 
stärkeren Vermehrung kommt, da 
sich die Tiere viel öfter, früher und 
ungeregelter fortplanzen.“

Die österreichische Jagdstatistik, 
in der sich ein eventueller Anstieg 
der Fuchspopulation ja in einer 
entsprechend höheren Zahl von 
Abschüssen widerspiegeln müsste, 
zeigt aber seit Jahren einen ziem-
lich konstanten Wert von rund 
64.000 Tieren. 

Fashion-Polizei

Interessant an der hitzigen Pelz-
Diskussion ist auch, dass die Mo-
demarken dabei den Tierschützern 
ziemlich widerspruchslos eine 
Funktion zugestehen, die sie sonst 
kategorisch mit Hinweis auf die 
kreative Freiheit ablehnen: jene der 
Fashion-Polizei. Das wirkt etwa 
ähnlich skurril, als würde man die 
katholischen Kirche zur Instanz in 
Fragen rund um Sex machen.

Aber vielleicht sind Tierschutz 
und Pelz nur die medial wirkungs-
vollsten Spitzen jenes Eisbergs, den 
Globalisierung und Massenkon-

sum in den letzten beiden Jahr-
zehnten geschaffen haben und der 
Verbrauchern und Unternehmen 
zunehmend bewusst wird.

„Ebenso wie eine vegan Lebens-
weise ist auch Kleidung tierischen 
Ursprungs individuelle Ansichtssa-
che. Konsumenten sind heute mün-
dig, informiert und selbstständig 
und können ohne gewaltsame Be-
einflussung ihre Entscheidung tref-
fen“, ist Liska überzeugt. 

Der Weg zur eigenen Entschei-
dung ist allerdings mit einer Rei-
he von Fragen rund um die eigene 
Konsum-Ethik gepflastert. Ist etwa 
das Leben eines Huhns weniger 
wert als das eines Zobels? Erspart 
man einem Tier, dass ihm das Fell 
über die Ohren gezogen wird, und 
nimmt dafür lieber die Umweltbe-
lastung, die ein Fake Fur-Mantel 
verursacht, in Kauf? Welche Rolle 
spielt der „Niedlichkeitsfaktor“ bei 
der Entscheidung, ob es in Ord-
nung ist, dass ein Tier für die Mode 
sein Leben lässt oder nicht? Und 
schließlich auch: Ist der Zweck, aus 
dem ein Tier gezüchtet wird, das 
Hauptkriterium oder doch die Art 
und Weise, wie es vor seinem Tod 
gehalten wurde? 

Keine haarige Zukunft

„Immer mehr Konsumenten legen 
Wert auf eine langlebige, persona-
lisierte Mode und wenden sich von 
Massenprodukten ab. Dies könnte 
zu einer Renaissance des Hand-
werks in Europa führen, natürlich 
auch dem des Kürschners“, sieht 
Sladky die Felle für seine Branche 
nicht wegschwimmen. „Erfreuli-
cherweise gibt es schon jetzt, spe-
ziell aus Modeschulen, einige Inte-
ressenten, die die Kürschnerei er-
lernen möchten. Zurzeit haben wir 
zwar zu wenige Lehrbetriebe, wir 
bemühen uns aber, der steigenden 
Nachfrage gerecht zu werden.“

Vielleicht erweist sich der ak-
tuelle Trend, dass sich große Mo-
delabels sukzessive vom Pelz ver-
abschieden, schlussendlich auch 
als positiv – einerseits als Beweis 
dafür, dass der Wunsch, Luxus für 
die breite Masse zugänglich zu ma-
chen, eben nicht in allen Bereichen 
funktionieren kann. Andererseits 
wird Pelz, wenn er wieder vorrangig 
in den Händen von Kürschnern und 
spezialisierten Modemarken ist, 
wieder jenen Status erhalten, den er 
die meiste Zeit über gehabt hat: den 
eines echten Luxusprodukts.
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RedFox Austria setzt seit elf Jahren auf 
die Nutzung von Pelzen aus der Jagd.
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Furry verarbeitet Felle von Nutztieren sowie Reststücke aus europäischer Pelzzucht.
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„Die Entscheidung 

für Kleidung tie-

rischen Ursprungs 

ist individuelle 

Ansichtssache.“

Robert liska  
Inhaber Pelzhaus Liska

Zwei Beispiele für die innovativen Ideen der österreichischen Pelzdesigner.

„Pelz ist weiterhin 

gefragt, hat 

heute aber mehr 

Erklärungsbedarf. “

agata Gold, Modehändlerin  
und Pelzdesigerin


